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Phosphatminerale aus einer Salzburger Höhle
Von A. Strasser (Salzburg)

Das Bundesland Salzburg birgt in seinen Kalkalpen fast 800
Höhlen. Davon führen einige fossile Knochenlager. Bisher konnten in
diesen keine eindeutigen neugebildeten Phosphatminerale festgestellt
werden. Jüngst wurde auf der Tennengebirgshochfläche im Gebiet des
Windischkopfes (2252 m) eine schwer zugängliche Trockenhöhle, die
Bärenfalle, entdeckt. Etwa an der tiefsten Stelle, nach einem Abbruch,
konnte im Deckensturzmaterial und im Lehm von Mitgliedern des
Landesvereines für Höhlenkunde in Salzburg und später u. a. auch
vom Verfasser Material in Form von Knochen des Ursus spelaeus
sichergestellt werden. Diese Knochen zeigten vorwiegend an ober-
flächennaheii und an den aus dem Boden ragenden Teilen gelblich-
weiße Kristallkrusten, die schon beim Schein der Karbidlampe glitzer-
ten. In Hohlräumen des Schädels und der ehemals markerfüllten Teile
fand sich eine weiße mehlige Masse. Zwischen den Knochen lagen
noch Dachsteinkalkstücke, die außen zu einer mehrere Millimeter star-
ken Kreideschichte zersetzt waren. Weiters fiel noch ein Kalkstück
mit einer dunkelbraunen lackartigen Kruste auf.

Bei der Untersuchung wurden mikroskopische, mikrochemische (2)
und Lötrohr-Methoden angewandt. Die teils perlsmterartigen Krusten
auf den Knochen bestanden aus tafeligen, farblosen Einzelkristallen
mit einer größten Länge von einem Millimeter und zeigten starken
Glasglanz. Außerdem konnte eine Spaltbarkeit nach (010) festgestellt
werden. Die Härte lag zwischen 2 und 3, die pyknometrisch ermittelte
Dichte war 2.23 bei einer Einwaage von 0,58 Gramm. Im Glasrohr
wurde beim Erhitzen viel Wasser abgegeben. In verdünnter Salzsäure
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ist das Mineral ohne Brausen löslich. Die Heparprobe verlief negativ,
ebenso die Suche nach Fluor. Phosphorsäure konnte nach der Bunsen-
schen Methode und auch mit Ammoniummolybdat nachgewiesen wer-
den. Kalzium wurde mit Ammoniumhexacyanoferrat (II) bestimmt. Die
Liehtbrechungen liegen bei 1.540 und etwas höher (Nelkenöl n 1.541).
Auf Grund dieser Eigenschaften konnte das ziemlich seltene mono-
kline Phosphat Brushit (CaHPO4 • 2 HaO) erkannt werden. Eine Be-
stätigung erfolgte durch Herrn Prof. Dr. Ii. Meixner (Institut für Lager-
stättenuntersuchung in Knappenberg).

Das mehlige, lockere Mineral, das unter der Lupf wie Pulver-

Abb. 1: Mikroauluuhmr ron iinisiutknstalli-n aus der BärenftiVe im Windi-schkopf,
Tennetigebirge. Foto: A. Strasser.
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sdinee aussieht, ließ an Ardealit (CaaH [POJ] • [SO4] • 4 H2O) denken.
Es enthielt wieder viel Wasser; mit K-Rhodizonat konnte H2SO1 nach-
gewiesen werden, jedoch fehlte Phosphorsäure. Unter dem Mikroskop
zeigten sich bis 0,3 mm lange, lanzettförmige Kristallenen, die als Gips
erkannt wurden. Daneben trat Gips noch in stark gekrümmten und
faserigen, haarfeinen, nur millimeterlangen Gebilden auf. Die Enden
waren meist ausgefranst (Skelette); auch Verästelungen waren anzu-
treffen.

Die kreidigen Teile der Dachsteinkalkstücke bestanden lediglich
aus Calcit und waren völlig frei von Phosphorsäure. Die Zersetzung
hängt wahrscheinlich mit der phosphorsäurehaltigen Umgebung zu-
sammen.

Ein Geröll zeigte näpfchenförmige Vertiefungen (Ätzungen), in
denen der Kalk von einer dunkelbraunen glänzenden, lackartigen
Kruste überzogen war. Mit Salzsäure brauste eine Probe stark und
löste sich vollständig auf. Audi Phosphorsäure ließ sich nachweisen.
Durch die Braunfärbung angeregt, wurde jedoch vergeblich Eisen
gesucht (mit 2,2'-Dipyridil). Herr Ing. Werner Paar vom Institut für
Mineralogie und Petrographie der Universität Salzburg konnte die Licht-
brechung mit 1,591 (+ 0,002) bestimmen. Damit konnte das Mineral
als Carbonat-Apatit bestätigt werden.

Da keine Umlagerungen der Knochen durch Höhlenwässer statt-
fanden und die Lagerstätte ungestört war, konnten sich die Minerale
gut ausbilden. Kohlen säurehaltige Sickerwässer wurden zur Mobili-
sation der Phosphorsäure aus den Knochen herangezogen. So konnte
sie mit dem umgebenden Kalziumkarbonat zur diagenetiseilen Bildung
u. a. von Brushit beitragen. An anderen Fundorten (Insel Sombrero,
West-Indien; Insel Aves, Karibisches Meer u. a.; I, S. 705) stammt
die Phosphorsäure aus Guano.

Das beschriebene Vorkommen nimmt durch das schöne und reich-
liche Auftreten des Minerals Brushit eine besondere Stellung ein.
Außerdem bereichert es die Reihe der aus dem Land Salzburg be-
schriebenen seltenen Minerale. Von diesen sind die Magnesiumphos-
phate Phosphorrösslerit und Newberyit hervorzuheben, da auch sie
ihre Phosphorsäure wahrscheinlich von Knochen (allerdings Fleder-
mausknochen) bezogen haben (3).
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